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N~ . 9!/ 
ans -Jürgen (34) fiel es 
sichtlich schwer, über sein 
Problem zu sprechen .. ,In 
meinem Beruf als Maschi· 
nenbau-Ingenieur", so 

meinte er zögernd, .,bin ich eigentlich 
rec~I erfolgreich. Nur privat läuft aUes 
schier." Jch erfuhr, daß er noch nie in 
seinem Leben eine Freundin gehabt 
hatte. Und dieser Zustand wurde ibm 
immer unerträglicher, denn seine nicht 
gelebte Sexualität machte ihm sehr zu 
s~haffen. Zudem war er überzeugt, 
einen anderen Menschen nicht lieben 
zu können . Die Ursache für sein Pro­
blem la$ in der Kindheit. Die Schei­
dung seiner E ltern hatte den damals 
Zehnjährigen total verstört . Die Angst 
v?r dem möglichen Scheitern einer Be­
z1ehu.ng veranlaßte ihn, jeder Frau aus­
zuweichen. Folgende Suggestion sollte 
ib1n helfen: 

. 

„I ch strahle lVärme und positive 
Entrgie aus. J eh bin die wichtigste Per­

son in meinen1 Ltben und 
kann daher auch andere Penonen 

wichtig nehmen. Ich ziehe 
den richtigen Partner an und lebe 

in einer erftillten B eziehung. " 

Diese Suggestion öffnete ihn für seine 
Mitmenschen. Die Wirkung zeiete sich 
nach k.uner Zeit : Hans-Jürgen lud mich 
zum Essen ein - und steUte mir seine 
i;:reundin. vor. Zwei Jahre später waren 
sie verherratet. Ab und zu treffe ich die 
beiden. In ihren strahlenden Gesichtern 
lese ich: Wir haben uns für das Glück 
entschieden. 

u mir in die Praxis kam ein 
50jähriger Büroangestell­
ter. Aus R ationalisie­
rungsgründen war ihm 

. von seiner Firma gekün-
d1a t worden . D~r Mann war völlig ge· 
k.n1ckt. Nach vielem Zögern hatte er 
sich auf den drängenden Wunsch seiner 
Frau bereit e rklärt, mich aufzusuchen. 
In d.em behuts~m geführte!! Gespräch 
mit ihm erfuhr ich, daß er sich seit sei­
ner Kindheit ständig ducken mußte . 
Andere machten alles besser a ls er. 
Auch in seiner Firma war er nie aufge­
fallen und deshalb, rrotz seiner berufli­
chen Qualitäten, nie befördert worden. 
Es bed urfte schon erheblicher Anstren­
gungen, ihn dazu zu bewegen, die Welt 
nicht nur aus seiner angelernten Per· 

spekt.ive zu betrach.ten. leb machte ihm 
deuthch , daß nur eine Umprogrammie· 
rung seines Unterbewußtseins ibm den 
Weg zur Sicherheit öffnen könne. Fol· 
gende Suggestion schlug ich vor: 

„In mir i.rt vollkon1met1e 
Harmonie. Aus der u11erschöpflichen 

Weisheit n1eines Unterbewußr­
sei11s erH1äclist 1nir die Kraft, alles 

Lebensnotwendige zum IJesren 
fiir meine Frau und mich geli11gen zu 

lassen. I ch bin frei und sicher, 
ich bin erf olgrelch." 

Schon nach zehn Tagen empfand er die 
Befreiung seiner Gefuhlswelt. sein Le· 
bcnstief hatte er überwunden. Zwei 
~lonate später rief mich seine Frau an. 
:tJberglücklich berichtete sie mir, daß 
ihr Mann durch das Ausscheiden eines 
Kollegen in einer anderen Firma eine 
Stellung bekommen hatte, die seiner 
bishe rigen glich. Nur mit dem Unter­
schied , daß er nun voll verantwortlich 
war! „Ohne Ihre Schulung", meinte sei­
ne Frau, „hätte er sich diese Selbstän­
digkeit nie zugetraut." 

w 
as mlr der 17jähri~e Bert­
ram über die Sehimpfka­
nonaden seiner Eltern er· 
7ählte, war alles andere 
als motivierend für den 

Jungen. Sätze wie: Du stellst dich nur 
dumm an, aus dir wird nie was werden 
du bist faul , du kannst rein gar nichts; 
mußte er sich ständig anhören. Bertram 
wurde übernervös und konnte sich 
schließlich zu nichts mehr aufraffen. Er 
schaltete auf .,Null Bock". Zunächst er· 
klä rte ich den E ltern. daß sie ihre fal· 
sehe Erziehung aufgeben mtißten. 
Denn ein JUnger Mensch, der nur ae· 
maßregelt wird, muß sich ja aufgeb~n 
und wird sich auf kein Ziel mehr kon­
zentrieren können. 
Schon im ersten Gespräch wurde deut· 
lieb, wie sehr sich der Junge nach Zu­
\v~ndung sehnte. Er bekam die Sugge· 
st1on: 

„In mir ist Ruhe und tiefer 
Frledc11. M ein Unterbewußtsein 
ist 1111e11dlicli s tark 11nd gibt n1ir 

K raft u11d Geborgenheit. Das wach­
sende Scliulwisse111nacl1t 111ich 

erfolgreic/1 in de11 komn1e11de11 Jalire11. 
Alle A11fgabe11, die 111lr gestellt 

werde11, löse ich ganz leicht 11nd sicher." 

Selten habe ich in meiner langjährigen 
Prax is den Erfolg des Posi tiven Den­
kens nach so kurzer Zeit erlebt. Aus 
dem in sich gekehrten Jungen ist ein er­
folgreicher junger Mann geworden . 

• Im n:tch,ten 1 Ich be richtet 
Erhard I '. l· rcil a~. "ic 'ich duf(h 
J!l'7idte Suggc,t ioncn auch Krank­
hl'ill'R 11l11·n• inckn ''"'l'll. 
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„So hat das 
Positive Denken 

mein Leben 
verändert" 

Zu dieser Serie erhielten 
wir ungewöhnlich viele 
Leserbriefe. Einige davon 
wollen wir hier auszugswei­
se veröffentlichen: 

Gisela P. (58), Fulda: ,)eh 
J hätte es in meinem Alter nie für 

n1öglich gehalten, daß durch 
das Positive Denken mein ge­
samtes Leben in zufriedenere 
Bahnen gelenkt wurde . .. " 
Günter W. (69), München: 
„ Wenn ich das Elend dieser 
Welt sehe, scheint es rnirge­
fährlich vereinfacht, alles dies 
durch Positives Denken aufzu­
heben. Es sollte doch reichen, 
wenn jeder die Verant'1vortung 
für das, was er tut, übernilnn?t. 
I' · gilr natürlich auch für die 
~ker." 

Erhard F. Freitag hat mit sei­
ner Methode „Positives 
Denken" bereits vielen 
Menschen in gesundheitli­
chen oder seelischen Krisen 
geholfen. 

Seine Leh­
re, die auf 
den Gedan­
ken des 
Amerika-
ners Dr. 
Joseph 
Murphy ba­
siert, hat er 
in zwei Ta­
scbenbü­
ehern zu-

sammengefaßt und veröf­
fentlicht. Beide Bücher 
( · raftzentrale Unterbe­
~tsein" und „Signale aus. 
dem Unbewußten") sind im 

Vielleicht hatten Sie lcei· 
ne Gelegenheit, unsere 
Erfolgsserie zu lesen und 
möchten deshalb mehr 
Informationen über das 
Poslti11e Denken haben. 
Dann schreiben Sie an: 
Institut für 

Goldmann-Verlag erschie­
nen. Sie finden darin eine 
Fülle wirksamer Suggestio­
nen ·für alltägliche Proble­
me. Durch die Kraft des Po­
sitiven Denkens können Sie 
Ihr Leben nach Ihren eige­
nen Wünschen und Vorstel­
lungen gestalten. • 


